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Ebenso freudig bewegt wegen des betreffenden in sei- 
ner Art wirklich einzigen Gegenstandes, als wie dankerfüllt 
gegen das Publikum, welches mein vor zwei Monaten erschie- 
nenes Schriftchen: „Der grosse Soolsprudel zu Bad Nauheim 
im Frühlinge 1856. Mit einem geol. Profile, Frankfurt a. M. 
Auffarth," so nachsichtsvoll und so freundlich aufgenommen, 
folge ich gerne der vielfältig erhaltenen Aufforderung, auch 
noch über den zuletzt ans Licht getretenen grossen Soolspru- 
del, dem Durchlauchtigsten Kurhessischen Landesherrn zu Eh- 
ren „Friedrich Wilhelm" genannt, den Hergang seines Er- 
scheinens und die Weise seines Verhaltens in einigen Worten 
mitzutheilen, die zugleich als zweiter und ergänzender Nach- 
trag der genannten Schrift auftreten. 

Ungeschwächt noch war die Theilnahme an dem tragischen 
Geschick des am 16. April d. J. wiedergekommenen „grossen 
Sprudels," ja sie war noch in weitern Kreisen der Wissen- 
schaft und des praktischen Lebens im vollen Wachsen begrif- 
fen, als fast genau einen Monat später, am 15. Mai nämlich, 
die neue Najade sich entschleierte und wie eine freundliche 
Göttin der Tiefe entstieg, Beifall spendend der Wissenschaft, 
4er Kunst und der Arbeit, die sie zu entfesseln verstanden 
hatten, und rauschende Freude verbreitend durch den zaube- 
rischen AnMick ihrer Schönheit and ihres ReiehtbumS. Tau- 
sende standen bald in staunender Bewunderung vor dem herr- 
lichen Naturspiele. Und weitere Tausende fanden sich ein am 
zweiten Abende um die Geburtsstunde, von denen wir rüh- 
mend berichten, dass ihre Gefühle sich in der fostaR einet 
förmlichen Gottesdienstes verkörperten« bei welchem der wür- 
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dige Pfarrer Münch von Nauheim eindringliche Worte sprach, 
anknüpfend an den Ausruf des Psalmisten: „Gross sind die 
Werke des Herrn! Wer ihrer achtet, der hat eitel Lust da- 
ran." — Seitdem bringt jeder Tag Schaaren von Schaulusti- 
gen, die sämmtlich ihre Erwartungen weit übertroffen sehen, 
wie auch in der That die kühnsten Hoffnungen der geologi- 
schen Kalkulation von diesem Resultate überboten worden 
sind. Der „Friedrich Wilhelm" bildet eine Schaumfontaine von 
56 Fuss Höhe und hat dieselbe bißlang unverändert behalten. 
In, je^ejfeJfH^e wirft er circa 80000 Kubikfuss Soole und 
circa 100000 Kubikfuss kohlensaures Gas aus. - — Am zweiten 
]$ngsttage erkielt er, in feierlicher Ceremonie den Namen des 
Darchl. Kurfürsten, Höchstweicher einige Tage zuvor in Nau- 
heim einen Besuch gemacht und dadurch der jungen Stadt Ver- 
anlassung zu einem sinnigen Feste dargeboten hatte. 

Dieser neue grosse Sprudel, entspringt dem vor drei 
Jahren begonnenen Bohrloche Nr. 12. — Dasselbe ist 30 Fuss 
östlich vom grossen Sprudel Nr. 7. abgeteuft in das Gestein 
q>r TertiärformaUon und des Stringocephalen- (Grauwacken) 
Kalkes, wie das Yerhaltniss aus der Zeichnung in meiner vor« 
genannten Schrift ersichtlich ist Dort heisst es darüber S. 33. 
„Wenige Tage nach der Katastrophe, (dem Ausbleiben des 
grossen Sprudels Nr. 7.) wurde auch wirklich fast genau in 
der vom Herrn Salineninspektor Ludwig vorausberechneten 
Tiefe von 610 Fuss der Uebergangskalk durchbrochen, damit 
der Hauptkanal . erreicht (nämlich die Grenze zwischen dem 
Kalk- und Schiefergestein, dem s. g. Gesteinswechsel) und aus 
ihr wird, sobald {als eine kunstgerechte Fassung durch einge- 
setzte ^pforen von. dauerhafter Konstruktion vollbracht sein 
wir&, der neue Sprudel auagefördert werden. Es liegt kein 
Grund .3fflfe*M dies aicltf «eschenen könne.« — So überzeu- 
gend auch die geologischen Gründe für diese Behauptung wa- 
ren und so bescheiden auch letztere formulirt wurde: immer- 
hin konnten dagegen Bedenken -vorgebracht werden:, immerhin 
konnten hindern^ Zufälligkeiten eintreten, die nur durch die 
vollendete und gelungene Tbafeach* für beseitigt «t erklären 



Digitized by 



waren. Die Tertiärschicht hatte sich 84 Fuss mächtig erwie- 
sen. Von da ab ging es unausgesetzt in den gänzlich sooler 

die Besorguiss vorschweben, das« man endlich wol resultat- 
los aufhören müsse, wie vormals bei Nr. 2. (Siehe die er- 
wähnte Schrift, S. 27.), woselbst man vergeblich 532 Fuss 
tief gegangen war. Dem gegenüber stand jedoch Ludwig 
mit seiner Beweisführung, dass man sich hier noch lange nicht, 
wie dort im untersten Spiriferensandstein befinde, sondern im 
dritten über diesem Sandsteine liegenden Haupt tlötze des 
Uebergangskalkes, zwischen welchen auch noch der mächtige 
Orthocerasschiefer lagere, — und mit einer auf dessen Lage- 
rungsrichtung basirten, bereits vor 5 Jahren geraachten Be- 
rechnung, welche die Tiefe von 614 Fuss als die gesuchte 
Stelle anwies, und mit aller Unerbittlichkeit eines zwar herz* 
aber auch besorgnisslosen Rechenexempels festhielt, selbst als 
der Bohrer bereits 615 Fuss tief stand. — Hier war denn 
nun aber auch der Wendepunkt; der Schöpflöffel enthielt schon 
die Konglomerate des zerfressenen und in Zersetzung begrif- 
fenen Kalkes; mit 616 Fuss ward der erwartete Gesteins- 
wechsel richtig erreicht, die Soole quoll empor, der Bohrer 
brachte auch Theile vom Dach des Orthocerasschiefers und 
hatte sein Ziel somit getroffen. Das Exempel war bis auf die 
verschwindende Differenz von 2 Fuss richtig. Dies geschah, 
wie erwähnt, wenige Tage nach, dem Verschwinden des gros- 
sen Sprudels Nr. 7. — * , vi-«* »h 
Emsig ging man nunmehr an« die Fassung, d. h. Aasklei- 
dung oder Busung des Bohrloche«, welches durch Einrenkung 
von stftrk.cn k.upfGrfi6ü Rofarcfl^ dxo stuolc^vöis durch ^utsol^lics - 
sende Schraubengewinde an einander gefügt wurden, bewerk- 
stelligt ward und zwar bis zu der ganzen Tiefe von 616 Fuss. 
Bald stand das Wasser darin ruhig bis zu der Höhe, zu wel- 
cher es der gewöhnliche hydrostatische Druek hebt; es zeigte 
kaum Spuren von Mineralgehalt und musste als ein Propfen 
süssen Wassers, das die Soole gefangen hielt, betrachtet und 
durch Pumpen entfernt werden. Am Abend des 16. Mai waren 
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die Rohre fertig eingelassen und die Pompe angesetzt. Nur 
mehr versuchsweise wurde sie in Thätigkeit gebracht, jede 
von ihr ausgeworfene Wassermefrg* einet flüchtigen Prüfung 
unterzogen. Bald zeigte sich ein weisser brodelnder Scharon, 
der plötzlich in einer wahrhaft gewaltsamen Explosion her- 
vorbrach, das eingesenkte blecherne Pumpenrohr bis zu der 
ganzen Höhe des Bretterhauses aufwärts schleuderte und an 
mehreren Stellen breitdrückte und zertrümmerte. Der an der 
Mündung 3 Zoll im Durchmesser haltende, mithin eine Qaer- 
schnittsttache von über 7 QZoll darbietende Strahl des kohlen- 
sauren Salzwassers stieg kräftig und majestätisch zu einer Höhe 
von 56 Fuss ; das anwesende Personal von Beamten und Ar- 
beitern sah sich schnell gänzlich überschüttet; immer lebhafter 
sprühten die erusengrossen mit bas erlullten Wasserblasen 
aufwärts, um in der ihnen so eigentümlichen Art den lang- 
sam beginnenden Rückfall anzutreten und durch Zerspringen 
ihren Inhalt an die Luft abzugeben. 

Wer die Mühe nicht scheut in den Giebel des Bretter- 
hauses hinaufzudringen, und von dort aus das Schauspiel be- 
trachtet/ der wird dasselbe ebensowol über alle Erwartung 
grossartig und höchst malerisch finden, wie auch ausseror- 
dentlich merkwürdig in morphologischer Hinsicht. Das Spiel 
der espandirenden, cohärirenden, adhärirenden, gravitirenden, 
ohne Zweifel auch elektrischen Kräfte bietet einem feinen 
Auge eine reiche Fundgrube zu Beobachtungen, Deutungen 
und Entzifferungen. — 

Zugleich wurde die Hütte schnell von einer doppelt so 
hohen Temperatur als die gewöhnliche unserer Wohnzimmer 
ist, erfüllt; die neue Soole erwies sich nämlich 30o R. warm, 
also vier Grad über dem Wärmegehalt des seitherigen gros- 
sen Sprudels, der nun urplötzlich von seinem Rang Nr. 1. in 
Nr. 2v versetzt worden war. Doch ist weder er noch einer 
der andern kleineren Sprudel im mindesten in der seitherigen 
Ausflussmenge beeinträchtigt worden, was man vielfältig ge- 
fürchtet hatte. • 

r 
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Allerdings hatte diese Befürchtung scheinbar sehr ge- 
wichtige Argumente. Das Bohrloch Nr. 13. Hegt so nahe an 
Mr. 7. dass wenn beide, wie man oft meint, in einer zu der 
Schichtungsebene des Gesteinswechsels senkrechten Ebene, 
also hintereinander ständen, allerdings ein Abzapfen des 
alten Sprudels durch den neuen zu erwarten stand. Dies Ver- 
hältnis« ist indessen anders und man kann es sich durch fol- 
cendes Verfahren deutlich machen * Man stelle ein Ftnrh 
Brett u. dgl. auf seiner längern Kante cjuer vor sich und 
senkrecht auf, und neige alsdann* den obern Rand um einen 
Finger breit von sich wegwärts. Die so geneigte Ebene ver- 
sinnücht das Streichen der um 72o geneigten Gebirgsschicht, 
resp. die Richtung ihrer Spaltung. — Alsdann halte man ein 
Stäbchen, Bleistift u. dgl. senkrecht an öle Mitte der zuge- 
kehrten Fläche und noch ein zweites ebenso, jedoch zwei 
Fingerbreite tiefer und um eine solche Breite seitwärts. 
Das zweite Stäbchen stellt hierbei das Bohrloch Nr. 12. (den 
„Friedrich Wilhelm") — das erste Nr. 7. vor, und man er- 
kennt nun, dass jener sein eigenes, von dem des alten Spriir 
dels Nr. 7. völlig getrenntes Areal hat und ihm somit gänz- 
lich ungefährlich ist. < — 

Eine andere Befürchtung, wesshalb Manche die Förderung 
des neuen Sprudels für ein sehr bedenkliches Experiment hiel- 
ten und sogar der noch unvollendeten Bohrung das Versie- 
chen von Nr. 7. ganz bestimmt zuschrieben, beruht auf fol- 
gender, freilich in der 'Wissenschaft schon längst abgethaner 
Vorstellung: Es wird angenommen, dass in unterirdischen 
Höhlen, Luft, oder irgend ein Gas, angesammelt und durch 
einströmendes Wasser, wie im Windkessel der Feuerspritze 
nach dem Prinzip des Heronbailes, einem starken Druck aus- 
gesetzt sich befände, das alsdann durch seine elastische Rück- 
wirkung das Wasser zu Tage treibe. Diese eingespannte Luft 
sei nun durch das neue Bohrloch abgeführt und dadurch der 

Fr. Arago in einem seiner Aufsätze (Notices scientifiques) 
der Jahrbücher des Pariser Länge nbüreau's vollständig bewie- 
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sen, dass ein solches Verhalten geradezu unmöglich sei, wo- 
bei er unter Andern sagt : „Zusammengepresste Luft, welche 
in einer unterirdischen Höhle eingeschlossen ist, hann einen 
Wasserstrahl der Röhre eines gebohrten Brunnens entlang nur 
mit der notwendigen Rückwirkung aufwärts treiben, dass sie 
sich hierdurch immermehr ausbreite. Aber in dem Maase, 
als sie mehr Raum gewinnt, wird sich auch ihre Druckkraft 
vermindern, und dieser Umstand müsste notwendigerweise 
auch auf die Ausflussgesch windigkeit influiren, mithin letz- 
tere immerfort abnehmen, (und endlich aufhören).** Freilich 
lassen die Anhänger dieser Hypothese von Zeit zu Zeit in 
diese unterirdischen Behälter hinreichende Wasservorräthe nach- 
strömen, so dass die Luft, in welcher die treibende Kraft sein 
soll, sich niemals merklich erweitern könne. Aber haben sie 
denn hierbei nicht übersehen, dass diese vorgeblichen ergän- 
zenden • Wassersäulen nur unter der Bedingung und in dem 
Momente die ihnen zugeschriebene Wirksamkeit besitzen kön* 
nen, als sie eine hinreichende Druckkraft haben, um die Spann- 
kraft der comprimirten Luft zu uberwinden, — eine Kraft also, 
welche derjenigen gleichkommt, die den Springquell treibt? 

— Und ist es dann, bei Licht .betrachtet, nicht ganz dieselbe 
Kraft, die den Quell auch auf die Dauer fördert? Wasser 
drückt die Luft, und diese drückt wieder rückwärts, warum? 

— Weil, — nun eben weil jenes zuerst gedrückt hat; — aus 
einem andern Grunde durchaus nicht. Bei den Regulatoren der 
Gebläswerke, den Windkesseln der* Feuerspritze, der Spritz- 
flasche der Chemiker, dem . eartesianischen Teufelchen, in den 
Schwimmblasen der Fische, in der Windbüchse, dem Blasebalg etc. 
wirkt die Elasticität der Luft einzig nur desshalb, weü letz- 
tere durch eine von. aussen zutretende Kraft vorher erst 
comprimirt wurde ; ihre Wirkung ist daher nie rein aktiver, 
sondern stets nur r e aktiver oder besser : repulsiver Art. Jene 
Hypothese ist mitbin nichts anders als — ein passables' Sei- 
tenstück zu. dem Zopfe des Herrn von Münchhausen, an wel- 
chem er sich Selbst aus dem Sumpfe zog. 

„Aber*" so höre ich einwenden, „welches Movens erzeugt 

* 

♦ 
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denn die siedend heissen Geysire auf Island, wenn es nicht 
der Wassei-dampf oder das Wassergas ist, das seine Expan- 
sionskraft von der vulkanischen Wärme empfängt ? Nässen 
nicht da ebenso unterirdische Dampfkessel vorhanden sein, wie 
unter den Nauheimer Thermen Reservoire von Kohlensäuregas 
sind, die ebenfalls ohne nicht unbeträchtliche Erwärmhng und 
damit ihre treibende Kraft erhalten? — Das ist richtig bis 
auf den Punkt, dass dort' keine dampfkesselähnliche Höhlen 
und hier keine Gasreservoire sind, einmal, weil solche in dem 
porösen Gestein, and wäre es dichter Fels, besonders für die 
Dauer und bei anhaltender Coroprimirung des Gases nicht denk- 
bar sind ; sodann, weil in demselben nothwendig auch ein Rohr 
sein miisste, dessen untere Oeffnung tief unter den Spiegel 
des unterirdischen Wassers zu reichen hätte, welches zu con- 
struiren selbst einem talentvollen Gnomen wol eine unlösbare 
Au%abe sein dürfte; und endlich, weil eine solche Höhlung 
etwas gänzlich Unnöthiges Ond Ueberflüssiges sein würde, und 
die Natur nichts der Art irgendwo jemals gemacht hat. Pro- 
fessor R. Bansen hat das Verdienst, bei Gelegenheit der 
von dem vorigen König von Dänemark nach Island beorderten 
wissenschaftlichen Expedition zuerst Licht in dieses Dunkel 
gebracht zu haben. (Man lese R. Bansen, Aber den inneren 
Zusammenhang der pseudo vulkanischen Erscheinungen Islands.) 
Die Geysire bedürfen blos einen rohrähnlichen Ausgang nach 
oben, welcher durch Niederschläge aus dem kieselreichen Was- 
ser natürlich- gebildet wird, darunter heisses Wässer; und 
endlich darf die Wassersäule nicht allzu hoch, resp. nicht 
zu schwer sein, um von den entstehenden Wassergasblasen 
hebend überwunden werden zu können. Sobald das Wasser 
der Tiefe denjenigen Uitzgrad erlangt hat, in welchem es seine 
Dampfbildung zu beginnen pflegt, sobald wird auch diese an 
demjenigen Punkte wirklich eintreten, wo die Last der 
aufliegenden Wassersäule eben überwindbar ist; die un- 
teren heissen Parthieen folgen alsdann nach, relssen Wasser 
mechanisch mit in die Höhe und der Sprudel ist da, und hält 
so lange an, als die Hitze unten zur Dampfbildung ausreicht, 
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oder so lange als nicht eine Abkühlung einwirkt — Ludwig 
und Bromeis haben zuerst das ganz gleiche Verhalten der 
Nauheimer Thermen erwiesen, doch mit dem Unterschiede, dass 
hier das KoiUensauregas die Stelle des Wasserdampfes der 
Geysire vertritt. Die Eigenschaften dieses merkwürdigen Ga- 
ses sind vielfach bekannt, auch in meiner erwähnten Schrift 
S, 41. wol hinreichend geschildert. Brom eis hat durch eine 
grosse Reihe von Experimenten an den Nauheimer Quellen ent- 
wickelt, dass bei der Temperatur von 32,öo C. wie solche 
diesen Thermen eigen ist, die Ausdehnungskraft der ihrem 
Wasser beigemengten Kohlensäure und des Waszerdampfes 
gleich 2,951 Atmosphären ist Daher kommt es, dass dieses 
Gas- und Wassergemisch nur etwa halb so schwer als ge- 
wöhnliches Wasser ist, und es gehört also, wenn die eine 
überall vorhandene Atmosphäre Luftdruck abgerechnet wird, 
zur Erzeugung eines, Druckes von 2,951 Atmosph. eine solche 
aus Wasser und Gas gemischte Säule von c. 100 Fuss Höhe. 
D. h. bei 100 Fuss Tiefe wird in den Bohrlöchern 
die Entbindung der Kohlensäure beginnen, und da 
die leichten, erwärmten Gasblasen in einem engen Rohre auf- 
zusteigen genöthigt sind, so nehmen sie die an ihnen kleben- 
den Wassertheilchen mit aufwärts und lassen sie erst an der 
freien I*ft an der Stelle des Gleichgewichts mit dem atmo- 
sphärischen Luftdrucke los, wo sie alsdann zerplatzen und die 
originellen Formen der Sprudel hervorbringen. Das Gas ist 
hiernach als solches, d. h. für sich, überhaupt gar nicht 
vorhanden, bedarf also auch gar keines Reservoirs; es ent- 
steht erst durch Entbindung aus dem Wasser, von welchem 
je 100 Maas 106 Maas Gas comprimirt und gelöst enthalten, 
wie Salz oder Zucker sich in Wasser auflösen, oder besser, 
wie es im Champagner gebunden liegt; es entstellt erst 
genau an der Stelle, wo seine Expansion, das Gewicht des 
obern Wasseipropfens überbietet und diese Stelle ist oft gar 
nicht so tief »u suchen; in Nauheim, dessen Quellen eine 
Wärme bis zu 30o R. — 36,50 C. besitzen nicht viel über 
100' tief. Dass diese Temperatur voraugs weise j und abgesehen 
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von dem höhern Grade der grössere Tiefe an sich, ausschliess- 
Hell von dem chemischen Proiess unterhalten wird, dafür ha- 
ben wir die Gründe bereits angeführt. (Der gr. Soolspr. S. 36. 
u. w.) Die interessanten Proportionen von acht Bohrlöchern 
in Bezog auf steigende Zunahme von Wärme und Salzgehalt 
gewähren die Ueberaeugung, dass die Soole wirklich aus der 
Tiefe and nicht etwa in höhern Schichten in die Löcher tritt 
Dasselbe ist mit der Kohlensäure der Fall; die ans der Tiefe 
geschöpfte Soole war stets vollkommen damit gesättigt. — In 
diesen Verbältnissen liegt der specifische Charakter der Nau- 
heimer Brunnen im Unterschiede von allen andern artesischen 
oder natürlichen Fonteinen auf dem ganzen Erdenrunde. Möge 
daher der freundliche Leser diese etwas abschweifende Erör- 
terung gütig entschuldigen, die zudem auch nicht ohne an- 
derweitige Gründe gestattet wurde. 

; , ' 

- t ' • 

Das glänzende Resultat, welches die Kunst von Artois 
durch die Erschürfung des „Friedrich Wilhelm tt erzielt hat, 
erscheint nach jeder Seite hin betrachtet von ansehnlicher 
Tragweite und es kann nicht fehlen, dass das Interesse daran, 
sowie insbesondere an der Anwendung des Erdbohrers wachsen 
müsse, jemehr jenes erkannt und je verbreiteter diese werden 
\\iro. 

Wissenschaftlich betrachtet gewahren wir nicht nur das 
Auftauchen und die Einverleibung einer beitätigten neuen Theo- 
rie, sondern auch zugleich einen schönen Triumph des wissen- 
schaftlichen Fleisses und der zutreffenden Vorausberechnung. 

In geologischen Dingen ist letztere begreiflich noch ernster, 
als in astronomischen, da bei ihnen in der Regel gewichtige 
materielle Interessen daran hängen. Das« sie hier so erfolg- 
reich auftritt, kann uns nur mit Hochachtung und wünschens- 
werthem Vertrauen erfüllen. So z. B. würde der „ Friedrich 
Wilhelm" schon viel früher zu fördern gewesen sein und die 
Versuche den alten zu holen, weniger lang gedauert und we- 
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niger gekostet haben, hätte man dieses Vertrauens mehr ge- 
habt. Seite« ist es einer wissenschaftlichen Disciniin geboten 
worden, so zwingend unmittelbar in das praktisch« Leben ein- 
zugreifen, wie heut zu Tage der Geologie und bald werden 
wir erleben, dass diejenigen Staaten, und vorab Oesterreich 
mit seiner grossartigen geologischen Reichsanstalt in Wien und 
den dun* alle Kronländer organisirten geologischen Untere 
suchungen, welche diese Wissenschaft mit Weisheit und Liebe 
pflegen, überwiegen und floriren werden, gleichmässig in Win* 
senschaft, Produktion und Wohlhabenheit. Die Anwendung so 
vieler Hülfswissenschaften, die der Geologie vonnöthen sind, 
erheischen ein sorgfältiges Studium derselben und haben eine 
ausserordentliche Bildungskraft für Sinn und Verstand, für 
Charakter und Geschicküchkeit, Kalkulation und praktische 
Anstelligkeit, und nichts ist lächerlicher, als die Scheu vor 
ihrer Methode, die nach gewissen Seiten hin auch destruktiv 
verfahre. — Allerdings mnss analysirt werden, aber nie ohne 
den Zweck einer höbern Synthese, und der Mensch hat nun 
einmal den Drang und die Pflicht, ewig den Stein der Materie 
aufwärts zu wälzen, ob er auch hundert Mal wieder herab 
rolle und manches Geschöpf und manchen Bau berühre oder 
erschüttere, ob er auch auf Umwegen und unter Opfern sich 
neue Angriffsmittel verschaffen müsse. Namentlich sollte im 
Jugend unterrichte und ganz besonders zum Zwecke einer auf- 
gebesserten, gesunden, frischen und wahren Geographie 
mehr die Geologie traktirt werden. Immer noch sind es ver- 
einzelte und leider verhallende Stimmen, die da unter der Hand 
ausrufen: „Wann endlich werden die Geographen anfangen, 
geologisch zu schildern !" Wellte Jemand behaupten, unsere 
zumeist gangbare Geographie sei eben so mangelhaft, als wie 
voller Fehler, wahrlich, er wurde nicht zu Viel sagen, und 
leicht den Beweis führen können, wenn er mit Handbuch und 
Karte in der Hand, eine Reise nach irgend einem hervorstechen- 
den Platze in Gesellschaft eines etwaigen Gegners ausführte. 

Für die Technik der Kunst zu bohren und den Salinen- 
betrieb gewahren wir gleichfalls wichtige Folgen. Nauheim 
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hat nunmehr zwölf beträchtliche Bohrungen aufzuweisen, unter 
denen die eine Hälfte gelungen, die andere dagegen misslungen 
ist. Das unerlässliche Lehrgeld ist dadurch reichlich auf den 
Experimentirtisch niedergelegt worden; aber es bohrt nun auch 
wohlfeiler und besitzt ausser seinen sechs Sprudein eine Schul« 
geschickter Bohrarbeiter, ähnlich wie grosse Männer ihre . Lehre 
einer herangezogenen Schaar von Schülern zu übergeben pfle- 
gen, der wir aufrichtig wünschen, dass sie möglichst Propa- 
ganda im Vaterlande machen möge. Seilte es z. B. noch nicht 
Zeit sein, dass wir Frankfurter auch anfingen, von erfahrener 
Hand den Bohrer in unserer Segend einzusenken an der rech- 
ton Stelle? — ^teinkohlen, Salzlager und Erze werden nur 
deshalb nicht bei nns gefunden, weil wir sie nicht suchen. — 
Ist kein Dalberg da? — - 

Manche bestehende Norm des seitherigen Verfahrens und 
mancher sorgfältig erwogene Entwarf für beabsichtigte neue 
Verbesserungen im Nauheimer Salinenbetrieb ist durch den 
„Friedrich Wilhelm" plötzlich weggespült worden oder wird 
täglich mehr unterhöhlt. Eine grosse Menge nutzbarer Soole 
lauft noch alle Tage in die Usa und erzeugt höchstens für den 
Naturhistoriker das Interesse der animalen und vegetabilen Bil- 
dungen des Brackwassers, statt dass man Salz aus ihr zöge 
zu Nutz von Mensch und Vieh. Eine noch grössere Menge 
kohlensaures Gas geht unablässig in Luft. Was damit anfangen? 
— Nun, es ist viel Kohlenstoff darin, hervorgehend ans der 
früheren Steinkohlenformation, vor welcher er Organismen bil- 
dete, deren Bestandtheile Holz, Fleisch, Blut, Fett, Harz, Oel 
u. dgl. waren, die aber durch die Arbeit der Atome durch 
viele Jahrtausende hin aus diesen complicirteu Verbindungen 
geschieden und in einfachere Formen gebracht wurden. Wir 
dürften sonach die von der Natur vollzogene chemische Anarf 
lyse umgekehrt nur zur Synthesis gestalten, und gewännen 
alsdann Leuchtgas zum Brennen, Heizen, Kochen, — Oei, Fett, 
Holn, Kohle, oder Champagner und endlich gar Diamanten, die 
ja doch nichts weiter sind als Kristalle des Kohlenstoffs; Wohl, 
»war 4 der Gedanke nicht verwünscht etc.* t- Wir können 
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das für jetzt nur eben phantasiren, aber dies Bereich ist ein 
neues Amerika, sobald Kolumbus D. erstanden sein wird, dann 
wird er es entdecken. — 

Büdlich die Wärmemenge der beiden grossen Sprudel, die 
noch zu benutzen steht! — In Frankreich erwärmt man mit 
naturlich warmem Wasser von nur 10 — 12° Treibhäuser, Werk- 
stätten, Rösten für feinstes Leinen, Battist, Spitzen, Schleier, 
trocknet explosible Stoffe etc. In dem naturlich siedend-heissen 
Wasser, woran Wiesbaden so grossen Ueberfluss hat, brühen 
die Hetzger die geschlachteten Borstenthiere. Das ist Alles. 
Noch bis in den Rhein hinein spürt man die milde Temperatur 
des Warme führenden, niemals zufrierenden^ Baches, an wel- 
chem keines seiner zahlreichen Mühlwerke je von Eis belästigt 
zu werden pflegt. Was wird Nauheim thun? Zum Baden ist 
30° warmes Wasser zu warm, es muss vorher abgekühlt wer- 
den. Hier ergiebt sich also selbst bei zu braue h ender Soole 
schon ein Ueberschuss. Wir boren von einem Palmenhaus, das 
um beide grosse Sprudel projektirt wird, weil namentlich der 
„Friedrich Wilhelm" wegen seiner Höhe und gasigen Beschaf- 
fenheit doch niemals im Freien ohne Ueberbau springen könnte, 
ohne vom Wind entführt zu werden, also mindestens ein Glas- 
haus erhalten müsste. Ohne Zweifel wird ein gut angelegtes 
Palmenhaus herrliche Vortheile gewähren und ein seltenes Schau- 
stück sein, besonders aber schwer Leidenden eine heilsame 
Zufluchtsstätte werden. Nun, sehen wir's kommen! 



Schliesslich komme ich noch dem mehrfach von Aerzten 
ausgesprochenen Wunsche nach Mittheilung einer Analyse dir 
verschiedenen Quellen entgegen und begleite sie mit einigen 

Tj /-v — « *-» V» n wh m Avk 

Darüber, dass Chlornatrium, Chlorkalium, Chlorkalzium, 
Chlormagnesium die charakteristischen und wirksamsten Be- 
standtheUe der Soolquellen sind, ist wol kein Zweifel vorhan- 
den; was dagegen den Brom- und Jodgehalt betrifft, so sind 
die Ansichten der Aerzte über dessen ausschliesslichen thera- 
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peutischen Werth eben so verschieden, als wie es die Anga- 
ben der Chemiker sind bei ihren quantitativen Analysen der 
bekanntesten Quellen. Dem Brom und dem Jod der Elisen- 
quelle zu Kreuznach verdankt dieses Bad, wie fast allgemein 
angenommen wird,, seinen europäischen Ruf in der Heilang der 
Scrofelsucht. Nun gibt die Analyse derselben von Osann an : 
Bromkalzium 4,885 Gran, Brommagnesium 0,8943 Gr. (den Ge- 
halt eines Pfundes zu 7680 Gr. ger.); Bauer verzeichnet 
0,3079 Gr. Bromnatrium und Löwig 0,278 Gr. Brommagne- 
sram; vom Kissinger Soolsprudel werden 0,0629 Gr. Brom- 
magnium, vom Homburger Badbrunnen 0,002 Gr. angegeben, 
vom Nauheimer Kurbrunnen endlich 0,295, vom Salzbrunnen 
0,400 Gr. Brommagnesium. — In dieser Hinsicht bestände so- 
nach, trotz der Differenzen, zwischen Kreuznach und Nauheim 
doch ein nur höchst geringer Unterschied. — Von Jod soll 
Kreuznach 0,0*5 Gr. Jodmagnium, Kissingen 0 } 000002 Gr. Jod- 
natrium enthalten; in Nauheim, Homburg und Rehme (Bad Onyn- 
hausen bei Rehme-Neusalzwerk in Preussen) fehlt es. 

Eine Vergleichung zwischen den genannten, mit Nauheim 
am meisten ähnlichen Bädern, welche Dr. Bode aufstellt (Man 
s. Nauheim und seine nat. warm. Soolquellen und deren Wirk. 
Kassel 8. 56) enthält folgende Daten: 

rf-'' "An Kochsalzgehalt steht Rehme oben an mit 256 Gr. Chlor- 
natrium in 16 Unzen; dann folgt der Nauheimer grosse Spru- 
del Nr. 7 mit 181, — (von dem neuen grossen Sprudel, dem 
Friedrich Wilhelm, wird soeben die erste Analyse von Hrn. 
Avenarius in Nauheim ausgeführt; sein Salzgehalt ist 4,2); 
der Homburger Badebrunnen mit 108, der Kissinger Sprudel 
mit 107, die Elisenquelle zu Kreuznach mit 72 Gran. 

Von dem besonders wichtigen Chlorkalzium enthält Hom- 
burg 15,285; Nauheim 14,861; Kreuznach 13,389; Kissingen 
8,993 Gran ; in Rehme fehlt der salzsaure Kalk. Chlormagne- 
sium ist in der Kissinger Soole zu 24,516 ; in Rehme zu 8,281 ; 
in Homburg zu 5,904; im Nauheimer Sprudel zu 2,604 Gra- 
nen enthalten. 

£ Chlorkalium fehlt wieder in Rehme, während es sich im 
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Nauheimer Kurbrunnen zu 4,047; im Salzbrunnen zu 5,479 5 
im grossen Sprudel zu 4,024; und in Kissingen zu 0,979; in 
Kreuznach zu 0,624; in Homburg zu 0,384 Gran findet 

Schwefelsanren Kalk enthalten Kreuznach und Kissingen 
gar nicht; Homburg uod Nauheim nur in unbedeutender Menge. 
Der Nauheimer Kurbrunnen — denn nur für den innerlichen 
Gebrauch ist die Abwesenheit des Gypses wichtig — enthält 
0,740 Gran, Rehme dagegen 22,999 Gran im Pfunde. 

Die kohlensaure Kalkerde ist wieder überwiegend reichlich 
in den Nauheimer Quellen enthalten, im Sprudel 16,381 Gr. 
Homburg enthalt 9,698; Kreuznach 1,693; Kissingen 1,651; 
Rehme 6,670 Gran. 

Kohlensaures Eisenoxydul enhält die Kissinger Soole 0,355; 
die Eliseoquelle zu Kreuznach 0,154; der Elisabethenbrunnen 
zu Hornburg, 0,460; der Radebrunnen 0,480 und der Neubrun- 
nen daselbst 0,936; die Quelle zu Rehme 0,513 ; der Sprudel 
zu Nauheim 0,506; der Kurbrunnen daselbst 0,199 Gr> 

Zwischen Homburg und Nauheim ist die Aehnlichkeit be- 
sonders augenfällig, nur quantitativ und hinsichtlich der Tem- 
peratur bestehen wesentliche Unterschiede, indem die Hombur- 
ger Wasser kalter und etwas ärmer an Chlorsalzen sind. Da 
wo die Bäder die Hauptsache bei einer Kur sein sollen ist 
Nauheim wegen der hohen Temperatur und dem Reich- 
thum an Kohlensäuregas entschieden in grossem Vortheile 
Man braucht durchaus nicht an einen s. g. „Brunnengeist" zu 
denken, um zuzugeben, dass bei einer künstlich erwärmten 
Sooje viele gasförmige Bestandteile entweichen und minera- 
lische sich fällen müssen, währenddem die natürlich warme 
unzersetzt und vollgeschwängert mit ihren Gasen so bleibt, 
wie sie dem Boden entspringt; und was das Specifische dieser 
. Art von Wärme betrifft, so ist noeb keineswegs bewiesen, 
dass Wärme überall dieselbe Wärme sei, gleichviel welchen 

Ursprung sie habe. Hat nicht das Licht je nach seinen 

.verschiedenen Quellen, der Sonne, der Kerze, der Elektricitat 
ebenfalls ganz bestimmt unterscheidbare specifische Eigenschaf- 
ten? — Und wirirt nicht auch die tierische Wärme, die der 



Digitized by Google 



— 17 — 

Verdauung, Bewegung, Reibung mindestens auf unsere Empfin- 
dung anders als Ofenwärme? Docb, hierüber sind die Gelehr- 
ten noch nicht einig. Für die natürlich warmen, so über- 
aus behaglichen Soolbäder in Nauheim ist die Erscheinung des 
Sprudels „Friedrich Wilhelm" neuerdings noch besonders wich- 
tig wegen seines so hohen Temperaturgehaltes. Es können nun- 
mehr durch Mischung der verschieden Soolen, die in getrenn- 
ten Röhren laufen, alle Grade von 20 — 31° erzielt werden; 
denn seitdem das Erdreich um das Rohr völlig durchwärmt 
worden ist, hat der „Friedrich Wilhelm" um 1° R. zugenom- 
men. Das wärmste Wasser wird in grossen Reservoiren ge- 
sammelt und gekühlt, und ist in solcher Masse vorhanden, 
da ss wenn die Badedirektion die vorhandenen Badehäuser ver- 
dreifacht, jeden Tag über 2000 Bäder von 20—31° R. 
gereicht werden können. Schon jetzt geht in jede Wanne eine 
Leitung für Soole von 20°, 26° und 31° R,, nebst einer Kalt- 
wasserdouche und jeder Badende kann sich die erwünschte 
Temperatur selbst stimmen. Welche weiteren Variationen in den 
verschiedenen Arten von Douch- und Spritzbädern bei der be- 
trächtlichen Höhe und Kraft des neuen Sprudels möglich sind, 
vielleicht mit noch ungeahnten Wirkungen, das wird die Zu- 
kunft zu lehren haben. 

Die Gasbäder endlich, die wir noch zu erwähnen haben, 
erscheinen neben den Sprudeln ebenfalls als ein Wahrzeichen 
Nauheims. Ueber den hohen therapeutischen Werth des Kohlen- 
sauren Gases zu reden, wird hier nicht beabsichtigt; er ist 
hinreichend anerkannt und die Erfahrungen, welche täglich da- 
mit gemacht und durch neue vermehrt werden, sind nicht selten 
ausserordentlich überraschend. Man fängt das Gas, welches 
auch dem kleinen Sprudel in so reichlicher Menge fre$ ent- 
strömt und über ihm so leicht zu sammeln ist, in einem grossen 
darübergestülpten Fasse auf, dessen unterer Boden fehlt, und 
leitet es alsdann durch einen Rohrgang in ein Häuschen daneben. 
Letzteres besteht aus mehreren Räumen, eingerichtet für all- 
gemeine und für lokale Dunstbäder. Bei jenen wird der 
ganze Körper der Gassphäre ausgesetzt, mit Ausnahme des 
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Kopfes, welchen man durch eine ringförmige Oeffnung der Decke 
des abgeschlossenen Raumes oben heraussteckt. Da das schwere 
Gas die atmosphärische Luft schnell aus den Kleidern drängt 
und auf die ganze Hantoberfläche einwirkt, so bedarf es dabei 
keiner Entkleidung. Bald empfindet man ein Laufen, Prickeln 
und leichtes Stechen überall, wird angenehm warm und geräth 
in Schweiss. — Bei diesen, den lokalen, geht das Gas durch 
leicht bewegliche, elastische Schläuche, deren Mündung man 
an die zu badende Stelle hält, und das Gas darauf strömen 
lässt. Solche Lokaldouche für Augen, Ohren, den Magen mit- 
tels Verschlucken des Gases, sowie bei partiellen Lähmungen 
und bei manchen bösartigen Geschwüren etc. haben oft wun- 
derbar schnelle und bleibende Hülfe gebracht. 

In dem um die beiden grossen Sprudel projektiven Pal- 
menhause werden auch diese Gasdunstbäder eine sorgfältige 
Kultivirung erfahren, und darin Sommer und Winter, und bei 
der grossen Gasmenge, in allen möglichen Gestalten applicirt 
werden können. Und damit künftig die Zwecke der Saline mit 
denen dieser Bäder in keinerlei Kollission gerathen, wird so 
eben in der Nähe der Gradirwerke eine neue Bohrung auf eine 
kräftige und reichere Soole in Angriff genommen, die aus- 
schliesslich für die Salzgewinnung benutzt werden soll. 

Auf diesen neuen Bohrv ersuch, — Nr. XIH. darf man mit 
voller Spannung sehen; auch er ist ein Kind der geologischen 
Vorausberechnung. Möge sie auch hier siegreich sein ! 

Frankfurt a. M. am Johannistage, 1855. 

s 
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Analyse fehlt noch. 
Soolgehalt nach der Spindel 4,2 °/o. 
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